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Weiden bilden eindrucksvolle Baumsolitäre entlang natur-
naher Flüsse (Abb. 1). Im Baumschulsortiment sucht man
nahezu vergeblich nach heimischen Arten. Hier werden we-
nige, vorwiegend Kultursorten mit ausgeprägten Kätzchen
oder hängendem Wuchs angeboten. Dabei ist die mit circa
60 Arten in Europa vertretene Gattung recht umfangreich.
Die große Ähnlichkeit der äußeren Merkmale und die Viel-
zahl an Kreuzungen untereinander macht die Unterschei-
dung der Arten ausgesprochen kompliziert. Mit Bestim-
mungsschlüsseln, die alle Arten abdecken, tun sich selbst

Dendrologen schwer. Um der vielfältigen Bedeutung der
heimischen Weidenarten gerecht zu werden und um die am
häufigsten anzutreffenden Arten besser erkennbar zu ma-
chen, wurde ein Bestimmungsschlüssel für die zehn häu-
figsten Weidenarten des Tief- und Hügellandes einschließ-
lich zweier häufiger Hybride entwickelt.     
An der TU Dresden in Lehrveranstaltungen erprobt, soll die-
ser Schlüssel nun zugänglich gemacht werden, damit die
anzutreffenden Weiden als Gehölze fachgerecht benannt
und verwendet werden können.

Abb. 1: Knack-Weide
(Salix fragilis) an der
 Elbe bei Mühlberg zur
Blütezeit.

Foto: A. Roloff

Bestimmung wichtiger Salix-Arten 
am Natur standort und ihre Verwendung 
in der Ingenieurbiologie
Weiden sind eine weitgehend unbeachtete, aber dennoch sehr interessante heimische Gehölzgattung.

Üblicherweise assoziiert man mit dem Begriff am ehesten die majestätisch eine Parkanlage prägende 

Trauerweide, die auffällig im zeitigen Frühjahr blühenden Kätzchen oder das Bindematerial der Korbflechter.
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Die Eigenschaften der Weiden als Grundlage 
ihrer Bedeutung und Verwendung

Landschaftsästhetische Bedeutung

Weiden prägen in weiten Teilen Deutschlands die Land-
schaftsräume mit ihren großen und kleinen Fließgewässern,
den Bächen, Flüssen und Strömen. Dabei kommen sie als
Solitäre vor, wie hier an der Elbe bei Mühlberg, oder sie bil-
den mehr oder weniger geschlossene Ufergehölzsäume ent-
lang der Gewässer. Gleich ob Siedlungsgebiete oder aus-
geräumte Agrarlandschaft, die lineare meist kaum
hervortretende Struktur der Fließgewässer bekommt durch
die Weiden und weitere Ufergehölze eine vertikale deutlich
wahrnehmbare Dimension. Weiden sind als Lichtgehölzart
selten in waldartigen Beständen anzutreffen. Am wohlsten
fühlen sie sich im Freistand am Gewässer, können mächti-
ge Kronen ausbilden (Abb. 1) und haben wie im Fall der Sil-
ber-Weide eine Lebenserwartung von bis zu 200 Jahren (Ro-
loff 2017).

Ökologische Bedeutung

Eine der häufigsten Weidenarten ist die Sal-Weide. Mit der
Blüte im März und den weithin leuchtenden, gelben Kätz-
chen ist sie zumindest zur Blütezeit am leichtesten er-
kennbar. Als das Bienennährgehölz des zeitigen Frühjahrs

steht sie stellvertretend für die hohe ökologische Bedeu-
tung der heimischen Weidenarten. Die meisten Arten be-
siedeln als typische Bewohner der Fließgewässer die Ufer-
böschungen, können als einzige neben der Erle ins Wasser
hinein und in den dauerfeuchten Bereich der Sohle wurzeln.
Das Wurzelwerk ist sehr feingliedrig und dicht und bietet
freiliegend ideale Lebensraumbedingungen für eine Viel-
zahl an wirbellosen Kleintieren und die Fischfauna. Im Ver-
bund mit dem Sohl- und Ufersubstrat bildet es eine stabi-
le Verankerung und Erosionssicherung. Kann demgegenüber
in bewuchsfreien Ufer- und Sohlpartien Substrat abgetra-
gen und umgelagert werden, tragen die Gehölze zu einer
kleinteiligen und wertvollen Strukturierung der Gewässer-
läufe bei, deren Vielfalt wiederum Arten der Flora und Fau-
na Lebensraum bietet. Die Beschattung bei geschlossenen
Gehölzsäumen sorgt für ein ausgeglichenes Binnenklima
und kaum schwankende Wassertemperaturen, die aquatisch
gebundenen Arten ebenfalls zu Gute kommen. Deckung und
nahrhaftes Grün für Wild, Ansitzwarten und Nistmöglich-
keiten für Singvögel und Höhlenbrüter, besonders in den
Morschungen und Klüftungen alter Weiden (Abb. 2), zählen
zu den weiteren Werten dieser Artengruppe. Da die meisten
Weidenarten zudem schnellwüchsig und kurzlebig sind,
dürften sie unersetzbar als Totholzlieferanten für die große
Gruppe der Insekten und holzzersetzenden Arten sein.

Nutzungstechnische Bedeutung

Wohl als Ausgleich zu ihrer Kurzlebigkeit und als Anpassung
an zum Teil Extremstandorte weisen die Weiden ein hohes
Regenerationsvermögen auf. Dieses bescherte ihnen eine
Nutzungsform, die gleichermaßen landschaftsprägend wur-
de: die Kopfweide (Koeppe 1983). Bei häufigen Rück-
schnitten auf gleiche Stammlänge bilden diese eine Kopf-
form aus und entwickeln bis zu drei Meter lange
gleichmäßige, verzweigungsfreie Jahresruten, die für die
Korb- und Weidenflechterei das bestimmende Ausgangs-
material sind. Die zusätzlich hohe Elastizität und Biegefe-
stigkeit findet sich bei kaum einer anderen Gehölzart wie-
der, so dass die Ruten auch im Fachwerk- und Zaunbau
sowie im Erd- und naturnahen Wasserbau Anwendung fan-
den und auch gegenwärtig noch finden. Im naturnahen
Wasserbau ist Weidenmaterial der maßgebliche Bestandteil
der ingenieurbiologischen Bauweisen. Ihre Fähigkeit zur
Spross- und Adventivwurzelbildung sowie weitere biotech-
nische Eigenschaften versetzen Weiden in die Lage, in ei-
nem aus verschiedenen Komponenten zusammengesetzten
„Bauwerk“ (=ingenieurbiologische Bauweise) spezielle
Funktionen zu übernehmen (Schiechtl & Stern 1994).
Ingenieurbiologische Bauweisen sind nachhaltig und na-
turnah. Sie kommen fast ausschließlich mit natürlichen Ma-
terialien aus und sind nach einer initialen Entwicklungs-

Abb. 2: Außerordentlich
stark ausgehölte, aber
dennoch überlebensfähi-
ge Kopfweide.

Fotos: A. Stowasser
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phase des Anwachsens kaum mehr erkennbar. Aus den in-
genieurbiologischen Bauweisen entwickeln sich naturnahe
Weiden- und Ufergehölz-Bestände. Diese können neben
Ufer- und Erosionsschutzfunktionen auch zur Habitatviel-
falt an den Fließgewässern beitragen, damit eine ökologi-
sche Funktionalität bieten sowie landschaftsprägende und
erholungswirksame Grünverbindungen etablieren.

Umsetzung der Richtlinie zur Verwendung
gebietsheimischen Pflanzmaterials durch die
Ingenieurbiologie

Um der Bedeutung der Weiden gerecht zu werden, gehören
die natürlichen heimischen Weidenbestände zu den vom
Bundesnaturschutzgesetz besonders geschützten Biotop-
vorkommen (BNatSchG, §§ 1 und 30). Die standörtliche An-
passung, die Reaktionsfähigkeit auf Witterungsextreme und
sich ändernde klimatische Bedingungen sowie die geringe-
re Anfälligkeit gegenüber Schädlingen und Parasiten sind
nach Kowarik & Seitz (2003) weitere Vorzüge heimischer Tab. 1: Definition der Material-Kategorien von Weiden

Material-Kategorie Definition nach SMUL (2005) und Stowasser  (2011)
Ast/Zweig Ast: größere Äste von Strauch- oder Baumweiden,

Zweig: Feine und / oder kurze Äste von Strauch- oder Baumweiden

Ruten Wenig oder unverzweigte, elastische Triebe vegetativ vermehrbarer
Weidenarten

Stecklinge Pflanzenteile der oberirdischen Sprossorgane vegetativ vermehrbarer 
Weidenarten, die sich nach Abtrennung bewurzeln, Knospen u. Triebe bilden 

Steckhölzer Bewurzelungsfähige und unverzweigte Teile eines meist ein- bis
dreijährigen Gehölztriebes mit glatter Rinde

lebende Pflöcke Kur̈zere gerade und unverzweigte Teile starker Gehölzäste, die
austriebs- und bewurzelungsfähig sind

Setzstange Längere gerade und unverzweigte Teile starker Gehölzäste, die
austriebs- und bewurzelungsfähig sind

Baumkrone Möglichst frisch geschlagene, voll beastete und dicht belaubte
Baumkronen mit Stammanteilen austriebsfähiger, vegetativ
vermehrbarer Weiden, Länge je nach Verwendungszweck und zur Verfügung
stehender Einbautechnik bzw. Zugänglichkeit der Baustelle

Wurzelstock Nach einem Auf-den-Stock-setzen frisch gerodeter Wurzelteller vegetativ ver-
mehrbarer Weiden, zur Verbesserung des Anwuchserfolgs den Wurzelstock mit
möglichst hohem Grob- und Feinwurzelanteil roden

Abb. 3: Kategorien aus-
triebsfähigen Gehölzma-
terials aus Weiden zur
Verwendung bei ingeni-
eurbiologischen Bau-
weisen.

Grafik: A. Stowasser



18 PROBAUM 3 |2018

Abb. 4: Die Materialge-
winnung von Weiden er-
folgt im Rahmen von Un-
terhaltungsmaßnahmen.
Foto: M. Dittrich

Abb. 5: Bei Setzstangen
wird das Pflanzloch mit
dem Erdbohrer herge-
stellt, Steckhölzer wer-
den einfach in die Erde
eingesteckt bzw. einge-
schlagen.
Foto: A. Stowasser

Abb. 6: Die Setzstange
wird hineingestellt, 
eingeschlämmt und an-
getreten.
Foto: A. Stowasser

Abb. 7: Der Austrieb
setzt je nach Pflanzzeit-
punkt unmittelbar ein.
Foto: A. Stowasser

Tab. 3: Eigenschaften der 10 wichtigsten Weidenarten einschließlich zweier häufiger Hybride im Winter (wichtigste Alleinstellungsmerkmale fett)

SOMMER alba aurita caprea cinerea fragilis purpurea triandra viminalis × rubens × smithiana

Vorkommen Auen Moore Schutt,
Steinbr.

Moore Auen lokal in
Auen

lokal in
Auen

Auen Auen Auen

Größe < 5 m - x - x - x - - - -

Max. Größe m 35 2 10 5 25 5 8 10 30 10

baumförmig x - x - x - - (x) x (x)

Zweige mit Striemen - x - x - - - - - -

Behaarung Triebe x x (x) x - - - (-) - (x)

Nebenbl. bleibend - x (-) x - - x - - (x)
Blä. gegenständig - - - - - x - - - -

Blattform lanz. eif. eif. eif.-lanz. lanz. lanz. eif.-lanz. lanz.-lin. lanz eif.-lanz.

Blattstiel mm 6-12 3-8 8-15 5-10 6-15 2-8 5-12 4-12 6-15 5-10

Blattstiel-Drüsen x - - - x - x - (x) -

Blattgröße cm 5-12 2-5 3-10 5-12 8-18 4-12 5-10 10-20 8-15 6-15

Behaarung Blätter US(,OS) US,OS US US(,OS) - - - (US) (US) US

Zahl Nervenpaare 15-20 7-10 7-10 10-15 15-20 20-25 15-25 25-30 15-20 15-20

Blattrand umgebogen - - - - - - - x - (x)

Blattrand (ganzrandig,
gesägt, gezähnt)

ges./ganzr. ganzr./gez. wellig/gez. ganzr./gez. ges. ges.
ob. Mitte

gez. ganzr. ges./
ganzr.

ganzr.

Tab. 2: Eigenschaften der 10 wichtigsten Weidenarten einschließlich zweier häufiger Hybride im Sommer (wichtigste Alleinstellungsmerkmale fett)

SOMMER alba aurita caprea cinerea fragilis purpurea triandra viminalis × rubens × smithiana

Vorkommen Auen Moore Schutt,
Steinbr.

Moore Auen lokal in
Auen

lokal in
Auen

Auen Auen Auen

Größe < 5 m - x - x - x - - - -

Max. Größe m 35 2 10 5 25 5 8 10 30 10

baumförmig x - x - x - - (x) x (x)

Zweige mit Striemen - x - x - - - - - -

Behaarung Triebe x x x x - - - x (x) x

Farbe Triebe gelbbr. -
grün-br.

weinrot
- grün

oliv -
rot-braun

gelbgrün
grau

ocker -
rot-braun-

rotbr. -
grünl. -

gelbgrün
- braun-

gelbgrün
- braungelb

ocker-
gelb

grünl.
rötl.-braun

Triebe glänzend - - - (-) x x x x x -

Knospen gegenständig - - - (-) - x - - - -

Länge veg. Kn. mm 3-5 2-3 4-8 4-5 4-8 4-6 5-6 5-7 5-9 5-8

Länge Blütenkn. mm 4-7 3-4 5-11 5-11 5-10 5-11 6-8 7-11 6-9 6-11

Form vegetative Kn. abge-
flacht

drei-
eckig

eiförmig eiförmig schlank länglich schlank 
birnenf.

länglich,
stumpf

schlank länglich

Farbe vegetative Kn. rot
- braun

weinrot
- grün

gelbgrün
- or.br.

or.braun
- graubr.

satt
braun

dunkel-
rot

rötl.
- gelbl.

olivgrün
- braun

rötl.
- gelbl.

gelbl. -
graugrün

Kn. behaart (Lupe) x - (x) x - - - x (x) x

Kn. abstehend - - x - - - - - - (x)

(nur) Kn.spitze abstehd. - x x x - (x) x - (x) (x)

sep. Nebenblattnarben x x x x x - x (-) x (-)
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Gehölzarten in diesen Habitaten. Im Jahr 2009 wurde mit
§ 40 in der Novellierung des Bundesnaturschutzgesetzes die
Rechtsgrundlage dafür geschaffen, dass bei Neuanlagen von
Gehölzbeständen in der freien Natur nur noch Pflanzmate-
rial verwendet werden darf, das seinen genetischen Ur-
sprung in der jeweiligen Region hat (BMU 2012). Rechts-
verbindlich umzusetzen ist diese Regelung ab 1. März 2020.
Gegenwärtig sind gewünschte Stückzahlen noch nicht für
jede heimische Art und jedes Vorkommensgebiet verfügbar.
Nicht absehbar ist, ob es der Baumschulpraxis gelingen
wird, dies ab Frühjahr 2020 zu gewährleisten.
Mit Blick auf diese Regelung haben die meisten heimischen
Weidenarten einen entscheidenden Vorteil gegenüber allen
weiteren Gehölzarten: Auf Grund ihres Adventivwurzelver-
mögens sind sie in der Lage, aus Pflanzenteilen, zum Bei-
spiel Ast- oder Wurzelstücken, sprossbürtige Faserwurzeln
zu bilden, anzuwachsen und eine neue Pflanze auszubilden.
Diese vegetative Vermehrbarkeit ist entscheidende Grund-
lage der Verwendung der Weiden in der Ingenieurbiologie.
So können Äste, Zweige, Ruten, Stecklinge, Steckhölzer und
Setzstangen, aber auch Wurzelstöcke und Baumstämme, in
die Erde gesteckt oder eingebaut und zur Begründung neu-
ner Gehölzbestände genutzt werden. Die Anzucht bewur-
zelter Jungpflanzen aus Sämlingen kann komplett entfal-
len. Vielmehr gewinnt man das Weidenmaterial kostengün-
stig im Rahmen der Gehölzpflege in der näheren Umgebung,
baut es sofort wieder an Ort und Stelle ein und kann da-
mit auf einfache Weise die Richtlinie zur Verwendung ge-
bietsheimischen Pflanzmaterials umsetzen.

Möglichkeiten der „Pflanzung“ und 
Entwicklung von Weiden

Die Pflanzung von Weiden kann demnach jenseits der Baum-
schulsortimente durch ingenieurbiologische Bauweisen er-
folgen. Gegenwärtig werden um die 100 verschiedene Bau-
weisen beschrieben, die unter Verwendung von Weidenma-
terial als punktuelle, lineare und flächige Bauweisen Ein-
satzmöglichkeiten erschließen (Schiechtl & Stern 2002,
SMUL 2005, Zeh 2007 und WBW 2013). Abb. 3 und Tab. 1
zeigen, welche Komponenten aus einem Weidenbestand für
ingenieurbiologische Bauweisen gewonnen werden können.

Aus der Anzahl an möglichen bewurzelungsfähigen Pflan-
zenteilen ergeben sich Bauweisen und Bauweisenkombina-
tionen, die für jede Begrünungsaufgabe individuelle Lösun-
gen anbieten. Am häufigsten Verwendung finden Weiden-
steckhölzer, lebende Pflöcke und Weidensetzstangen sowie
Lebendfaschinen aus austriebsfähigem Astwerk. Größere Tei-
le des Lebendmaterials lassen sich zur Strukturierung eines
Bestands oder Gewässerufers einsetzen. So können zum Bei-
spiel Baumstämme und Wurzelstöcke als strömungslenken-
de und sich begrünende Buhnen eingebaut werden.
Fast alle heimischen Weidenarten weisen die Eigenschaft
der adventiven Bewurzelung auf, so dass diese mittels Ein-
bau austriebsfähiger Pflanzenteile „angepflanzt“ werden
können. Beispielsweise entwickeln sich aus einzeln einge-
bauten Weidensetzstangen bei regelmäßigem Schnitt Kopf-
weiden (vgl. Abb. 4 bis 8). Lineare Bauweisen wie Lebend-
faschinen sind unter anderem geeignet, Baumweidenbe-
stände zu initialisieren. Mit flächigen Bauweisen, die nur
aus Weidenkomponenten bestehen, lassen sich Weidenge-
büsche anlegen. Werden weitere standortgerechte Gehölz-
arten wie Schwarz-Erle, Esche oder Berg-Ahorn mit den Bau-
weisen eingebaut, dient die Weide als Pionierbaumart zur
schnellen Begrünung, bis sich die Klimaxarten bestands-
bildend etabliert haben. Aufgrund ihres großen Lichtbe-
dürfnisses verschwinden die Weidenarten dann nach und
nach aus diesen Beständen. Ihren typischen Habitus ent-
wickeln sie nur bei ausreichend Freistand und Belichtung. 
Die weiteren Anforderungen sind bei einer Weidenpflanzung
ebenfalls unkompliziert. Deren Fähigkeit zur Wurzelbildung
an überschütteten Spross- und Stammabschnitten lässt es

Abb. 9: Die zehn
wichtigsten Weiden-
arten einschließlich
häufiger Hybride
(OS: Oberseite, US:
Unterseite des Blat-
tes, T: Trieb, ]: 1 cm
(Lupe).
Grafik A. Roloff

Abb. 8: Nach 5 Jahren
hat sich bereits deutlich
eine Baumweide heraus-
gebildet. Bei regelmäßi-
gem Rückschnitt würde
sich eine Kopfweide ent-
wickeln.
Foto: A. Stowasser



im Gegensatz zu den meisten Hochstammpflanzungen
gleichgültig sein, wie hoch oder tief sie gepflanzt und ob
sie nachträglich übererdet werden. Auch an das Pflanzsub-
strat stellen Weiden keine Anforderungen. Als Pionier-
pflanze sind sie in der Lage, Rohböden zu besiedeln, durch
Wurzelaktivitäten die Bodenflora und Fauna zu mobilisie-
ren und den Standort zu erschließen. Ihr Regenerations-
und Stockausschlagvermögen macht Weiden unempfindlich
gegenüber mechanischen Beschädigungen und regt die
Pflanze stattdessen zu zusätzlichem Wachstum aus schla-
fenden Knospen an. Das heißt, auch nach rigorosen und
wiederholten Rückschnitten, wie bei einem Auf-den-Stock-
setzen üblich, treiben sie wieder aus, verjüngen sich und
wachsen zu einem neuen Baum oder Strauch heran.

Bestimmung der häufigsten Weidenarten am
Naturstandort im Tief- und Hügelland (A. Roloff)

Nachfolgend werden neu erarbeitete, einfache und prakti-
kable Bestimmungsschlüssel für die 10 häufigsten Weiden-
arten (incl. zwei Hybride) im Sommer- und im Winterzu-
stand nach vegetativen Merkmalen vorgestellt. Für die
Bestimmung sollten keine beschatteten Zweige und keine
stark wüchsigen einjährigen Stockausschläge verwendet
werden, da diese abweichende Eigenschaften aufweisen.
Die zutreffenden Eigenschaften sind in Tabelle 2 und 3
ebenfalls für Sommer und Winter übersichtlich dargestellt.
Außerdem veranschaulicht Abb. 9 zeichnerisch die wich-
tigsten Blattmerkmale.
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SOMMERSCHLÜSSEL (vgl. Tab. 2 und Abb. 9)

Blätter gegenständig
1 Blätter (zumindest sehr viele) gegenständig ► S. purpurea (Purpur-W.)
- Blätter wechselständig ► 2

Blätter eiförmig oder eiförmig-lanzettlich
2 Blätter höchstens dreimal so lang wie breit: eiförmig ► 3
- Blätter (die meisten) mindestens viermal so lang wie breit: (eiförmig-)lanzettlich) ► 6
3 Blätter im oberen Drittel am breitesten oder Nebenblätter auffällig und bleibend ► 4
- Blätter +in der Mitte am breitesten und Nebenblätter hinfällig ► S. caprea (Sal-W.)
4 Triebe und Blätter behaart, mit höchstens 15 Seitennervenpaaren ► 5
- Triebe und Blätter kahl, mit 15 bis 25 Seitennervenpaaren ► S. triandra (Mandel-W.)
5 Blätter höchstens 5 cm lang, mit höchstens 10 Seitennervenpaaren, Triebe verkahlend 

► S. aurita (Ohr-W.)
- Blätter (zumindest viele) länger, mit 10 bis 15 Seitennervenpaaren, Triebbehaarung bis 

ins 2. Jahr erhalten bleibend ► S. cinerea (Grau-W.)
6 Blätter etwa viermal so lang wie breit ► S. × smithiana (Kübler-W.)
- Blätter (zumindest die meisten) mindestens fünfmal so lang wie breit ► 7

Blätter lanzettlich oder lanzettlich-linealisch
7 Blattnervenpaare 20–30, Blattrand ganzrandig, fühlbar umgebogen, längere 

Triebabschnitte auffällig blattlos ► S. viminalis (Korb-W.)
– Blattnervenpaare 15–20, Blattrand nicht fühlbar umgebogen ► 8
8 Triebe behaart und vorjährige gelblich, Blätter ober- und unterseits silberschuppig 

(Lupe!), unterseits silbrig weiß schimmernd und zumindest auf dem Hauptnerv 
seidenhaarig, Blattstiel höchstens 12 mm lang ► S. alba (Silber-W.)

– Triebe (schnell) kahl und vorjährige lehmgrau bis rotbraun, Blätter höchstens 
unterseits schuppig ► 9

9 Blätter unterseits bläulich (abwischbar!), z. T. ganzrandig, zerstreut behaart 
(unterseits auf Hauptnerv und Blattstiel) ► S. × rubens (Fahl-Weide)

– Blätter unterseits (heller) grün, gesägt, völlig kahl ► S. fragilis (Knack-W.)

WINTERSCHLÜSSEL (vgl. Tab. 3)

Knospen gegenständig
1 Knospen (zumindest sehr viele) gegenständig ► S. purpurea (Purpur-W.)
– Knospen wechselständig (höchstens einzelne gegenständige Paare) ► 2
2 Triebe glänzend und kahl ► 3
– Triebe matt oder behaart (Lupe) ► 6

Triebe glänzend und kahl
3 Knospen sehr dicht stehend (Abstand der Blütenknospen zum Teil kürzer als ihre 

Länge, Knospenspitze stumpf ► S. viminalis (Korb-W.)
– höchstens wenige Knospen dicht stehend, Knospen spitz ► 4
4 Knospen satt-braun (zumindest der obere Teil) ► S. fragilis (Knack-W.)
– Knospen andersfarbig ► 5
5 vegetative Knospen höchstens 6 mm lang ► S. triandra (Mandel-W.)
– vegetative Knospen bis 9 mm lang ► S. × rubens (Fahl-Weide)

Triebe matt oder behaart
3 Knospen sehr dicht stehend (Abstand der Blütenknospen zum Teil kürzer als ihre 

Länge), Knospenspitze stumpf ► S. viminalis (Korb-W.)
– höchstens wenige Knospen dicht stehend, Knospen spitz ► 7
7 Knospen höchstens 3 mm (Blütenknospen bis 4 mm) lang, Triebe und Knospen 

lichtseitig weinrot ► S. aurita (Ohr-W.)
– Knospen länger (vor allem die Blütenknospen), Triebe oder Knospen andersfarbig ► 8
8 Knospen dick eiförmig und abstehend  ► S. caprea (Sal-W.)
– Knospen länglich, dem Trieb anliegend (höchstens die Spitze abstehend) ► 9
9 vegetative Knospen höchstens 5 mm lang, einige wenige (fast) gegenständig, 

2-j. Zweige mit Striemen (Rinde abziehen) ► S. cinerea (Grau-W.) 
– vegetative Knospen bis 8 mm lang, Zweige ohne Striemen ► 10
10 Blütenknospen schlank, höchstens 7 mm lang, Knospenspitze anliegend; Lentizellen 

an armdicken Ästen auffällig rhombisch aufreißend ► S. alba (Silber-W.)
– Blütenknospen dick, bis 11 mm lang, Knospenspitze abstehend; Lentizellen nicht 

auffällig  ► S. × smithiana (Kübler-W.)


